
Was vor sich geht und wie –
Jürgen  Beckers  „Gesammelte
Gedichte“
geschrieben von Bernd Berke | 29. August 2022
Misslicher  Vorfall  mit  Nachwirkung:  Inmitten  der  Lektüre
diesen  grandiosen  Sammelbandes  bin  ich  erkrankt  und  habe
wochenlang unterbrechen müssen. Ich will das alles nachholen,
Stück für Stück. Das ist ja immerhin das Gute daran: Das
(Wieder)-Lesen liegt größtenteils noch voraus.

Wir haben hier nichts weniger als ein Lebenswerk in seinem
stetigen Fortgang, ein wahres Monument, das freilich keines
sein will. Es ragt aus den Zeiten von unvergesslichen Autoren
wie  Nicolas  Born  und  Rolf  Dieter  Brinkmann,
angloamerikanischern Anregern (W. C. Williams u. a.) oder auch
bildenden Künstlern wie Wolf Vostell zu uns herüber, in all
seiner  Fragmentierung  und  all  seinem  angewachsenen  
Zusammenhang.  Jürgen  Beckers  „Gesammelte  Gedichte“  zählen
unbedingt  zu  den  Hauptwerken  der  deutschsprachigen
Nachkriegsliteratur. Man möchte geradezu hymnisch werden, doch
käme  kritiklose  Verehrung  so  gar  nicht  mit  diesen
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Sprachkunstwerken  überein.

Spuren und Fährten finden

Der  in  jeglichem  Sinne  umfassende  Band  enthält  sämtliche
Gedichtzyklen Jürgen Beckers (geboren am 10. Juli 1932), die
seit „Schnee“ (1971) und „Das Ende der Landschaftsmalerei“
(1974) entstanden sind. Das Ganze reicht bis zu „Graugänse
über  Toronto“  (2017)  und  „Die  Rückkehr  der  Gewohnheiten“
(2022).  Mit  Nachwort,  erläuternden  Texten  und  diversen
Verzeichnissen bringt es das Buch auf 1120 Seiten. Weiter und
weiter lesend, kann man sich bald nicht mehr vorstellen, dass
auch nur ein einziges Gedicht weniger bedeutsam sei und fehlen
dürfe. Jedes gehört hinein, jedes hat seinen Platz. Gar vieles
baut aufeinander auf. Was allerdings nicht heißen soll, dass
man schon „verstanden“ oder gar durchdrungen hätte. Wie denn
auch? Aber man spürt wohl, sofern empfänglich, die errungene
Würde des Werks in jeder Faser. Auch wird man immer mehr
Spuren und Fährten finden.

Diesen  oft  genug  weit  ausgreifenden,  mäandernden,  dennoch
vorsichtig-demutsvoll sich fortsetzenden Sprachschöpfungen ist
der Gestus des abgeklärten Feststellens ebenso eigen, wie sie
schier  Ungreifbares  und  Flüchtiges  dennoch  menschenmöglich
registrieren. Auch stellt sich solcherlei  Dialektik ein: Das
„Private“ scheint durchs wechselhafte Weltgeschehen hindurch,
welches wiederum durchs Private blinzelt. Atemberaubend etwa,
wie der langjährige Rundfunkredakteur Jürgen Becker (u. a.
Leiter  der  Hörspielabteilung  beim  Deutschlandfunk)  den
Nachrichtenstoff  mit  dem  beruflichen  Alltag  verwebt  („Zum
Programmschluß die Nationalhymne“). Dabei hat er doch noch die
besseren Zeiten des Mediums erlebt…

Vor- und rückwärts durch die Zeit

Beckers Gedichte schließen vieles auf, weit übers wortwörtlich
Gesagte hinaus. Lakonische, oft melancholische Sätze in bieg-
und schmiegsamer Sprache. Was Sprache überhaupt vermag – und



was nicht. Der Moment und die Geschichten, denen stets zu
misstrauen  ist.  Das  Unwiederbringliche.  Zeitschichten.  Sich
verändernde  Orte  und  Landschaften.  Nüchterne  Selbstzitate.
Zeile für Zeile einzig, mit größter Sorgfalt herausgearbeitet.
Genau hier und genau dies. Immer wieder zeitlich eingefrorene
Inbilder  wie  „Sommer  in  den  Fünfzigern“  oder  „Sommer,
siebziger Jahre“. Insgesamt das große Journal, die Chronik der
laufenden  Ereignisse;  all  die  Inventuren,  auf  dass  nichts
verloren  gehe.  Die  Anrufung  der  einfachen  Dinge  (oft
wiederkehrende  Signaturen:  Pappeln,  Forsythien,  aber  auch
anschwellende Verkehrsströme und Klimaanlagen). Leise und doch
mit  großem  Atem  verzeichnete  Stimmungslagen  der  ganzen
Gesellschaft, Klima-Verläufe in jeder Hinsicht.

Kurzum:  ein  Buch  für  Lieblingsplätze  in  den  heimischen
Regalen; eines, dessen Fluss man sich getrost  anvertrauen
kann.

Jürgen Becker: „Gesammelte Gedichte“. Mit Bildern und Collagen
von Rango Bohne und Fotos von Boris Becker (Sohn von Jürgen
Becker). Mit einem Nachwort von Marion Poschmann. Suhrkamp
Verlag. 1120 Seiten. 78 Euro.

 

Unergründlich zu allen Zeiten
–  Mariette  Navarros  Meeres-
Roman „Über die See“
geschrieben von Bernd Berke | 29. August 2022
„Einverstanden“ hat sie gesagt. Zu ihrer eigenen Überraschung.
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Wozu die namenlose Übersee-Kapitänin ihr Plazet gegeben hat,
erfahren  wir  nach  einer  Spannungsphase:  Die  tatsächlich
ausnahmslos maskuline Mannschaft ihres Frachtschiffs darf –
bei abgeschaltetem Motor und deaktiviertem Radar – mitten im
Ozean, weit hinter den Azoren, schwimmen gehen; nackt, wie die
Natur sie schuf.

Was zunächst wie ein unschuldiges Quietschvergnügen erscheint,
erweist  sich  als  existentielles  Erlebnis  nach  Art  einer
zweiten  Geburt  mitsamt  kollektiven  Urschreien  –  und
schließlich  als  unheimliches  Ausgeliefertsein.  Werden  die
Kräfte zur Rückkehr reichen?

Mariette  Navarros  Roman  „Über  die  See“  (französischer
Originaltitel:  „Ultramarins“)  lesend,  möchte  man
zwischenzeitlich  nicht  allzu  viel  aufs  Überleben  der  Crew
verwetten. Auch in dieser Lektüre kann man sich gleichsam
ausgesetzt fühlen. Einzig und allein die Kapitänin bleibt an
Bord und bekommt seltsame Anwandlungen. Die ungemein erfahrene
und souveräne Fachfrau wird doch nicht etwa ihre Leute im
Stich lassen wollen?

Es ist eine zeitgenössische Geschichte, was den sachlichen
Hintergrund  (globaler  Container-Handel)  angeht.  Doch  weit
darüber  hinaus  ist  es,  als  sei  die  Zeit  der  Meeres-  und
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Seefahrts-Mythen noch längst nicht vorbei, ja, als beginne sie
mit Macht erneut. Der Ozean scheint so unergründlich wie eh
und je, allen technischen Vorkehrungen zum Trotz.

Eine durchaus rätselhafte Wetterlage kommt auf, die auch noch
die bislang hellsten Hirne zu vernebeln droht. Und warum ist
da  plötzlich  ein  überzähliger  Mann  an  Bord,  an  dessen
Gegenwart sich niemand erinnern kann? Welcher Sphäre ist er
zuzurechnen? Im Vorspann dieses Romans heißt es ja:
„Es gibt drei Arten von Menschen:
die Lebenden, die Toten und die Seefahrer“.

Mehr noch: Was hat es mit dem Schiff auf sich, das sich
offenbar zunehmend selbständig macht und immer langsamer wird,
ohne dass eine zweifelsfreie Ursache gefunden wird? Ist es ein
eigenwillig stampfendes „Tier-Schiff“, wie die gar nicht mehr
so rationale Kapitänin glaubt, oder handelt es sich um eine
ungeahnte  Form  „autonomer  Fortbewegung“,  als  sei  auf
geheimnisvolle  Weise  Künstliche  Intelligenz  im  Spiel?  Auch
hier also wieder die Überblendung von Urzeiten und neuester
Technik.

Und was hat einst dem Vater der Kapitänin, auch er schon
ehrenwerter Schiffsführer, eines Tages für den Rest seines
Lebens die Sprache verschlagen?

Ein  streckenweise  beängstigender,  dann  aber  auch  wundersam
entlastender Versuch über Ohnmacht und Selbstbehauptung des
Menschen. Leinen los und lesen!

Mariette Navarro: „Über die See“. Roman. Aus dem Französischen
von Sophie Beese. Verlag Antje Kunstmann. 160 Seiten. 20 Euro
(ab 24. August im Buchhandel).

 

 


